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588 DIE BERNER WOCHE

friifaertig fingen ju lehren. Ut it feinen fleinen VolEsfdjüIern
gab er 21ufftihrungen, bie 'Die 2IufmerEfamfert uon UUifiE»
freunben im nahen 3ürief) erregten. Utan oerfefjaffte ifjm ein
ftaatlicbes Stipenbiurn, bamit er fid) in Deutfdjtanb in ber
UtufiE roeiter ausbilben fönne. Silcher in Dübingen, ber
Uteifter bes VoIEsliebes, rourbe fein e.rfter ßeljrer. 2îod)
künftiger roirEte ein 2tufeutf)alt bei SUtnfifbireftor Sredj am
Seminar Sulingen. jg>ier trat er in Vublifationen gegen
ben fdjledjten ©efangunterridjt in ber Schule auf unb rourbe
üom Utinifterium mit einem ©utachten über ein neu ein.pu»

füf»renbes ©efanglehrmittel beauftragt. Den in Deutfdjlanb
Damals üblichen einftimmigen Birdjeugefang fucfjte er, aller»
Dings ohne Crfolg, burd) ben mebrftimmigen nach fdjroei»
jerifcfiem 23taud) 311 erfehett. Cr oeröffentlidjte ©runb3Üge
für ben erften ©efangunterridjt unb gab 43 Bieber für bie»
fett heraus, bie in furjer 3eit in mehr als 100,000 Crem»
piareu oerfauft roaren. Heber feine DätigEeit führte er ge=

roiffenbaft Dagebud) unb berichtete ausführlich nach 3ürid).
Drotjbein mürbe fein ©efud) um Verlängerung bes Stipen»
biurns 1840 abfd)Iägig befdjieben unb er muhte in Die Sd)roei3
3urüdtehren. 3n 3ürid> tuar aber infolge ber September»
reoolution 1839 feines Vleibens nid>t. Cr fanb 3unäd)ft
eine 2lnftellung als ffiefanglehrer im Crjiehungsinftitut Vau»
fdjer in SBangen a. 21. Damit begann feine DätigEeit im 5tan=
ton 23ern. Cr oerliefs ben Banton bis 311 feinem Bebettsenbe
nicht mehr. 3rt SBangen lernte ihn ber 'Damalige Direftor
bes ßehrerfeminars in Utiindpenbucbfee ïennen, Seminar»
bireftor Vidli, Cr berief ben jungen, tüchtigen Utufifer als
©efanglefjrer nad) 9JUtnd)enbud)fee ans ßehrerfeminar. 2lm
19. 2lpril 1842 begann er feine DätigEeit in 3Kiind)enbud)fee,
hatte bamit bas fdjönfte Selb für ferne initiatioe Datig»
feit gefunben. Sftit tüchtigem Sßiffeit unb Bonnen ausge»
ruftet, ooll fyreube unb Cifer, nahm er feine Arbeiten auf.
Cin Schüler fchrieb über feine 2lrbeit: „Seine Schüler muhte
er 3u feffeln, für bie -eble Sache 311 hegeiftern burd) bie
©riinblidjleit unb Blarbert feines Vortrages; unb burd) bcit
umfangreichen ©efangsftoff, in ben er fie nach unb nach,
einführte, rauhte er ihr Sßiffen unb können in richtigen
Cinflang 3U bringen../' 2luf feine fd)öpferifd>e DätigEeit
roirEte namentlid) fein intimer fjreunb unb fpäterer Seminar»
bireftor ©runl>ol3er, ein geiftreicher, talentoofler Utann, ein.
3'u beffen Verfen Eomponierte er leine prächtige 2Beiljnad)ts=
Eantate, gab in ben oierjiger Sahren aud) fein roeilanb feifjr
berühmtes oierbänbiges USerE über bie ©efangslefjre bei;»

aus. ©teidjäeitig erteilte er ben ©lefangunterridjt am Behrer»
innenfeminar in SinbelbanE. 3u $uh ging er jeroeiten non
Viüncl;enbud)fee nach SinbelbanE unb 3uriid, oft bes Stadjts.
Von 1848 an roar er DireEtor bes bernifdjen Bantonal»
gefangoereins unb roirEte in 2Bort unb Sdjrift für beffen
Cntroidlung.

1852 trat im Banton Vern ber politifdje Hmfdjroang
dn, bem Seminarbireftor ©runl)ol3er roeidjen muhte. Unter
ben ßehrern, bie ihre Cntlaffung erhielten, befanb fid) and)
SVeber. Das fd)iner3te ihn tief. Die ntufiEalifdje DätigEeit
hemmte es allerbings nicht. Cr roanbte fid) nach 23ern unb
grünbete hier eine Utufiffchule. Daneben brachte ihm e,ine

neue Blaoierhanbtung nicht unroidjtigen Crtoerb,^ Cr birigierte
bie „23eriter Biebertafel", nach bereu Dreitnuttg in 3toei Ver»
eine ben „ffrohfinriv. Heber feine SHtufiffct)nie fdjrieb er an
einen greuub: ,/Uteine Utufiffchule geht ihren guten ffiang,
3iifrieben bin id) aber mit meiner oolleit ßeiftung nicfjt.
3d) bin immer oon bem ©ebanlen befeelt, bie Sdjüier fotlten
uidjt Bloh reprobuEtio gebilbet roerben; alles, roas fie er»-

halten, alle SOtufitftüde, bie fie.,lernen, folltenJogieid) im
Beben oerroenbbar fein. Cin Choral, ein Danj, ein Bfteb
fingen unb begleiten, ba;s fotlte oon Stufe 311 Stufe immer
ba fein, fobah fie für alle ßebensoerhättniffe, Stimmungen
ic. immer gerüftet mären; fo mürbe; bas probuEtipe Ver»
mögen aud) geftärft. Bitte Utufifftüde follen bem (Seift bes
Sd)ülers angemeffert. fein/ Von biefer ßehrmetfjobe bin ich

tiod) 3iemlich entfernt, bod), rüdt's immer näher."

3m 3at)re 1860 rourbe Soljantt Uubolf 2Beber roieber

3um ©efang» unb Utüfiflehrer in Utünchenbudjfee am Beljrer»
feminar geroählt, ohne in ber Solge feinen Verner 28of)n»^
ort aufgeben 311 müffeit. 3m gleichen 3af)r mürbe er Chren»
mitglieb bes eibgenöffifchen Sängerbunbes, Utitglieb bes.

3entral= unb UtufiEEomitees, fomie bes üampfgerichts. SBaE»

1er mirfte er für ein gefunbes, reges Sängerleben, mürbe
halb hierhin, halb bortljiu als fleiter oon Burfen berufen,
überall feine Sdjüier begeifternb. Diefe 2BirEfantEe|it trug
ihm ben, Chrentitel „Sängeroater" ein, ben er mit 3gna3
Seim teilt. Von 1860—1872 roirEte er an allen eibgenöf»
fifdjen unb Eantonalen Utufiffeften als Bampfridjter mit,
oft als Vräfibertt bes Bampfgerichts. 1861 grünbete er bas
fdjmeiserifdje Sängerblatt, bas 3U einem Sprechfaul für bas
Sängerleben ber Sd)toei3 unb bes Bantons Vern tourbe.
3u feinem 1848 mit ©runl)ol3er bearbeiteten Sdjulgefang»
bud) famt ©efangleljre trat 1865 fein £eft „Bieber unb
Hebungen", bas binnen Eu^em in 20,000 Crempiaren uer»
breitet mar. 3n biefe 3eit fällt aud) bie Vearbcttung ber
obligatorifd)en ©efanglehrmittel für bie bernifche VoIEsfchule,
bie fid) in roentgen 3afjren mit einigen 2lbänberungen auch
in ben Bantonen 3üridj, St. ©allen, BlppengeH, 2largau,
Soloihum, Dhurgau unb Schaffhaufen einbürgerten. 3m
lebten ßebensjaljre begann er noch mit ber Vearbeitung
eines Schulbuchs für bie Siitgfchulen ber fran3öfifd)en
Sd)roei3. 3n ben fieb3iger 3af)ren erteilte er audj Den ©e=

fangunterricht an ber Cinmohnermäbchenfdjule in Vern unb
ri'frtte für bie Verbefferung bes Birchengefangs unb bes
Birchengefangbuches.

Viel f^reube erlebte er an feinen Binbern. ©uftao 2Be»
ber hatte bie mufiEalifchen Dalente feines Vaters geerbt;
Cr ging nod) nicht in bie Schule, als er bie fdjmierigften
BlEEorbe 311 treffen muhte. 2lls elfjähriger Bnabe Eontpo»
nierte er in mojartfdjem Stile eine Sonate. Cr mürbe
fpäter ein gefd)äbter UtufiEbireEtor unb Bomponift in 3ürid).

3m Frühjahr 1875 rourbe 3ol)anit Bîubolf ÎCeber lei»
benb. Dem eibgenöffifchen Säugerfeft tonnte ep nicht mehr
beiroohnen. Cr fudjte Crholung in Der Baltmafferheilanftalt
Vreftenberg, bann auf bent Veateitberg. egtier ereilte ihn
am 22. September 1875 ber Dob. Die Verner bereitetem
ihrem Sängeroater ein ergreifenbes ßeichenbegängnis. Seine
fterblidje Sülle mürbe auf bem Vofengarten 311 Vern beige»
fet3t. SeminarbireEtor Viiegg seidjnete bas Bebensbilb fei»

nes Sfreunbes unb bie Seminariften oon Softoil fangen
bie Bieber „Stumm fd)Iäft ber Sänger" unb „Cs lebt in
jeber Sdjroeiserbruft". VealfdjuIbireEtor Biifdjer legte als
Vräfibent ber Verner fliebertafel einen ßorbeeriram auf bas
©rab bes einfügen Utitbegrünbers bes Vereins, ooriiber»
gehenben DireEtors unb langjährigen Chrenmitgliebes.

günf3ig 3al)re finb feit bem Dobe bes Sängeroaters
ins Siteer ber Vergangenheit geftiegen. 3n Sängertreifen
aber fpridjt man immer noch mit ber größten Chrfurdjt
oon bem gebiegenen Utanne unb feinen Verbienften um
ben VolEsgefattg. V 0 g t.

- =.: —

3. <£. $eer,
ber Dichter bes „Bönig Der Veruina" geftorben.

21m 20. 2luguft ift in 3üridj, im 2llter oott 66 3at)ren,
ber betannte Schmei3er Didjter 3. C. S®er geftorben.

SItit 3. C. Seer geht ber Schroeiper Sdjriftftellcr 311

©rabe, ber bie Croberung bes beutfdjen ßefertreifes für Die
fchmeüerifchie Stomanliteratur, bie ©ottfrieb Belter im en»

geren Breife begonnen hat, meiter oollenbeite. 3. C. S^er
mürbe im 3at)re 1859 in Döf) bei Söintertljur als Sohlt'
eines einfachen SanbmerEers geboren, befud)te bie Uiittel»
unb Sod)fchuIen unb roanbte fid) hierauf bem ßetjrerberufc
3U. Sltit einem frifd) unb aufchaulich gefchriebenen Veifetage»
bud): „Serien an ber 2lbria", trat er 311m erfteninal als
Sdjriftfteller an bie Oeffentlidjleit.

588 Oie kennen >v0L»e

frühzeitig singen zu lehren. Mit seinen kleinen Bolksschttlern
gab er Aufführungen, die die Aufmerksamkeit von Musik-
freunden im nahen Zürich erregten. Man verschaffte ihm ein
staatliches Stipendium, damit er sich in Deutschland in der
Musik weiter ausbilden könne. Silcher in Tübingen, der
Meister des Volksliedes, wurde sein erster Lehrer. Noch
günstiger wirkte ein Aufenthalt bei Musikdirektor Frech am
Seminar Etzlingen. Hier trat er in Publikationen gegen
den schlechten Gesangunterricht in der Schule auf und wurde
vom Ministerium mit einem Gutachten über ein neu einzu-
führendes Gesanglehrmittel beauftragt. Den in Deutschland
damals üblichen einstimmigen Lirchengesang suchte er. aller-
dings ohne Erfolg, durch den mehrstimmigen nach schwer-
zerischem Brauch zu ersetzen. Er veröffentlichte Grundzüge
für den ersten Eesangunterricht und gab 43 Lieder für die-
sen heraus, die in kurzer Zeit in mehr als 100,000 E.rem-
plaren verkauft waren. Ueber seine Tätigkeit führte er ge-
wissenhaft Tagebuch und berichtete ausführlich nach Zürich.
Trotzdem wurde sein Gesuch um Verlängerung des Stipen-
diuins 1840 abschlägig beschieden und er mutzte in die Schweiz
zurückkehren. In Zürich war aber infolge der September-
revolution 1839 seines Bleibens nicht. Er fand zunächst
eine Anstellung als Gesanglehrer im Erziehungsinstitut Nau-
scher in Wangen a. A. Damit begann seine Tätigkeit im Kan-
ton Bern. Er verlietz den Kanton bis zu seinem Lebensende
nicht mehr. In Wangen lernte ihn der damalige Direktor
des Lehrerseminars in Münchenbuchsee kennen, Seminar-
direktor Rickli. Er berief den jungen, tüchtigen Musiker als
Gesanglehrer nach Münchenbuchsee ans Lehrerseminar. Am
13. April 1842 begann er seine Tätigkeit in Münchenbuchsee,
hatte damit das schönste Feld für seine initiative Tätig-
keit gefunden. Mit tüchtigem Wissen und Können ausge-
rüstet, voll Freude und Eifer, nahm er seine Arbeiten auf.
Ein Schüler schrieb über seine Arbeit: „Seine Schüler muhte
er zu fesseln, für die edle Sache zu begeistern durch die
Gründlichkeit und Klarheit seines Vertrages: und durch den
umfangreichen Eesangsstoff, in den er sie nach und nach,

einführte, wutzte er ihr Wissen und Können in richtigen
Einklang zu bringen..." Auf seine schöpferische Tätigkeit
wirkte namentlich sein intimer Freund und späterer Seminar-
direktor Grunholzer. ein geistreicher, talentvoller Mann. ein.
Au dessen Versen komponierte er eine prächtige Weihnachts-
kantate, gab in den vierziger Jahren auch sein weiland sehr
berühmtes vielbändiges Werk über die Gesangslehre her-
aus. Gleichzeitig erteilte er den Gesangunterricht am Lehrer-
innenseminar in Hindelbank. Zu Futz ging er jeweilen von
Münchenbuchsee nach Hindelbank und zurück, oft des Nachts.
Von 1343 an war er Direktor des beimischen Kantonal-
gesangvereins und wirkte in Wort und Schrift für dessen

Entwicklung.

1852 trat im Kanton Bern der politische Umschwung
ein, dem Seminardirektor Grunholzer weichen muhte. Unter
den Lehrern, die ihre Entlassung erhielten, befand sich auch
Weber. Das schmerzte ihn tief. Die musikalische Tätigkeit
hemmte es allerdings nicht. Er wandte sich nach Bern und
gründete hier eine Musikschule. Daneben brachte ihm eine
neue Klavierhandlung nicht unwichtigen Erwerb.^ Er dirigierte
die „Berner Liedertafel", nach deren Trennung in zwei Ver-
eine den „Frohsinn'/. Ueber seine Musikschule schrieb er an
einen Freund: „Meine Musikschule geht ihren guten Gang,
zufrieden bin ich aber mit meiner vollen Leistung nicht.
Ich bin immer von dem Gedanken beseelt, die Schüler sollten
nicht blotz reproduktiv gebildet werden: alles, was sie er--
halten, alle Musikstücke, die sie. lernen, sollten. sogleich im
Leben verwendbar sein. Ein Choral, ein Tanz, ein Lied
singen und begleiten, dad sollte von Stufe zu Stufe immer
da sein, sodatz sie für alle Lebensverhältnisse, Stimniungen
u. immer gerüstet wären: so würde; das produktive Ver-
mögen auch gestärkt. Alle Musikstücke sollen dem Geist des
Schülers angemessen sein. Von dieser Lehrmethode chin ich

noch ziemlich entfernt, doch; rückt's immer näher."

Im Jahre 1360 wurde Johann Rudolf Weber wieder

zum Gesang- und Musiklehrer in Münchenbuchsee am Lehrer-
seminar gewählt, ohne in der Folge seinen Berner Wohn-
ort aufgeben zu müssen. Im gleichen Jahr wurde er Ehren-
Mitglied des eidgenössischen Sängerbundes, Mitglied des

Zentral- und Musikkomitees, sowie des Kampfgerichts. Wak-
ker wirkte er für ein gesundes, reges Sängerleben, wurde
bald hierhin, bald dorthin als Leiter von Kursen berufen,
überall seine Schüler begeisternd. Diese Wirksamkeit trug
ihm den Ehrentitel „Sängervater" ein, den er mit Jgnaz
Heim teilt. Von 1860—1372 wirkte er an allen eidgenös-
fischen und kantonalen Musikfesten als Kampfrichter mit,
oft als Präsident des Kampfgerichts. 1361 gründete er das
schweizerische Sängerblatt, das zu einem Sprechsaal für das
Sängerleben der Schweiz und des Kantons Bern wurde.
Zu seinem 1843 mit Grunholzer bearbeiteten Schulgesang-
buch samt Gesanglehre trat 1865 sein Heft „Lieder und
Uebungen", das binnen kurzem in 20,000 Exemplaren ver-
breitet war. In diese Zeit fällt auch die Bearbeitung der
obligatorischen Gesanglehrmittel für die bernische Volksschule,
die sich in wenigen Jahren mit einigen Abänderungen auch
in den Kantonen Zürich, St. Gallen, Appenzell, Aargau,
Solothurn, Thurgau und Schaffhausen einbürgerten. Im
letzten Lebensjahre begann er noch mit der Bearbeitung
eines Schulbuchs für die Singschulen der französischen
Schweiz. In den siebziger Jahren erteilte er auch den Ge-
sangunterricht an der Einwohnermädchenschule in Bern und
wirkte für die Verbesserung des Kirchengesangs und des
Kirchengesangbuches.

Viel Freude erlebte er an seinen Kindern. Gustav We-
ber hatte die musikalischen Talente seines Vaters geerbt:
Er ging noch nicht in die Schule, als er die schwierigsten
Akkorde zu treffen wutzte. Als elfjähriger Knabe kompo-
nierte er in mozartschem Stile eine Sonate. Er wurde
später ein geschätzter Musikdirektor und Komponist in Zürich.

Im Frühjahr 1375 wurde Johann Rudolf Weber lei-
dend. Dem eidgenössischen Sängerfest konnte ex nicht mehr
beiwohnen. Er suchte Erholung in der Kaltwasserheilanstalt
Brestenberg, dann auf dem Beatenberg. Hier ereilte ihn
am 22. September 1875 der Tod. Die Berner bereitetem
ihrem Sängervater ein ergreifendes Leichenbegängnis. Seine
sterbliche Hülle wurde auf dem Rosengarten zu Bern beige-
setzt. Seminardirektor Rüegg zeichnete das Lebensbild sei-

nes Freundes und die Seminaristen von Hofwil sangen
die Lieder „Stumm schläft der Sänger" und „Es lebt in
jeder Schweizerbrust". Realschuldirektor Lüscher legte als
Präsident der Berner Liedertafel einen Lorbeerkranz auf das
Grab des einstigen Mitbegründers des Vereins, vorüber-
gehenden Direktors und langjährigen Ehrenmitgliedes.

Fünfzig Jahre sind seit dein Tode des Sängervaters
ins Meer der Vergangenheit gestiegen. In Sängerkreisen
aber spricht man immer noch mit der gröhten Ehrfurcht
von dem gediegenen Manne und seinen Verdiensten um
den Volksgesang. F. Vogt.
»»» - ^»»»- — »»»

I. C. Heer,
der Dichter des „König der Bernina" gestorben.

Am 20. August ist in Zürich, im Alter von 66 Jahren,
der bekannte Schweizer Dichter I. C. Heer gestorben.

Mit I. C. Heer geht der Schweizer Schriftsteller zu
Grabe, der die Eroberung des deutschen Leserkreises für die
schweizerische Romanliteratur, die Gottfried Keller im en-
geren Kreise begonnen hat, weiter vollendete. I. C. Heer
wurde im Jahre 1859 in Tötz bei Winterthur als Sohn-
eines einfachen Handwerkers geboren, besuchte die Mittel-
und Hochschulen und wandte sich hierauf dem Lehrerberufe
zu. Mit einem frisch und anschaulich geschriebenen Reisetage-
buch: „Ferien an der Adria", trat er zum erstenmal als
Schriftsteller an die Oeffentlichkeit.
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fRafdj folgte bann Sud) auf Sud). Satte fcf)on ber
Vornan „2In heiligen SBaffern" einen uitgetu ö t) 11 Ii cl) en Ccr=

folg (er brachte es auf eine 2(uflage oon 200,000 ©rem»
platen), fo fanb ber 3toeite, grohe ÏBurf „Der König ber
Serniua" eine nod; meit größere Sefergemeittbe. 21uf beut
Südjertifch erfdjien oon 3aljr 311 3al)t" ein neuer £>eer=
fRoman: „felir tRotoeft", bann „Soggeli", hierauf ber
„Silber uom Sobeitfee", „Da träumen fie oon fiieb unb
©liid", „Der 2Bettermart", „fiaubgeroittb", „Die finftfabrten
bes Serrn Shatter SReih", „,2has bie Sd)tonlbe fang", „Sein»
rtclj? îtomfafjrt" unb „Stiel Dappoli".

Seit einigen Sahren aft es um 3. ©. Seer fefjr ftili
getoorben. Der unfelige Sheltl'rieg hatte ihn nicht mit fchlint»
men Sd)Iägen oerfdjoitt. Durch bie fdjiueren 3nflations=
3eiteu, ba bie beutfdje Sffiarï 31t roertlofen Sapierfdjeineh
herabgefunlen, mürbe Seer, ber alte feine 23ücher bei beut»
fd)eit Serlagsanftalten untergebracht hatte, um fein ganses
Sermögen gebracht. Schon früher in jungen Sahren hat
Seer einmal oerfudjt, in norbbeutfchen Sanben fehhaft 311

roerben. ©s ift ihm nicht gelungen, 311 fetjr mar er an bie
Scholle feiner Seimat gefeffelt. Stun muhte er auf feine
alten Dage noch einmal ben SBanberftab ergreifen. 2tber
Set3œef) unb Seimatfehnfudjt trieben ihn anieber 3iirüd. ©r
erfuhr bie Sergänglidjteit ber Dreue belt grohett 2I3e'lt unb
mar ein trembling unter ben fremben SRenfdjen. Der
Schriftftelter, ber SJtillionenauflagen fah unb auf ein glaii3»
nolles Sehen 00H Stuhm unb freube 3uriictblicïen tonnte,
mar einfallt unb atmete auf, als ihm bie liebe Suintai
für bie leisten 3ahre ein Slfpl bieten tonnte.

Die Seifehuttg in 3ürich mar eilte ftille, aber bantbare
©hrung an beit Dichter, ber fo oielett SJtenfchen mit feinen
herrlichen Südjern Erbauung unb Sefinnung bot. Das
Schroeiseroolt aber rnirb ihn nie oergeffeit unb feine Südfeir
fortleben laffen in bantbaren Sei'3ett.

SBie Seer 311111 Dichter mürbe, hat er felbft einmal in
anfdjaultdjer SBeife gefdjilbert. Schon als Knabe hatte er
fid) in feiner ftilten Dorfheimat oorgenommen, einmal ein
©efdjichtenfdjreiber 311 roerben. 2tber bref lange 3ah'C3eihnte
gingen bahin, beoor bie langgeftaute Slut feiner ©rfafj»
rungen unb ©rtebniffe 3um Durchbruch tarn unb fiel) in einem
SUcnftmert offenbarte.

Die erfte 2tnregung 31t biefent ©rftlingsroerl erhielt er
bei einem Slusflug, ben er als 19jähriger mit anbern Senti»
nariften 3ufammen rnadjte, mit betten er bas Sehrerfeminar
3u Küsnad)t am 3ürid)fee befudjte. 3um erftenrnal ging es
ins Soihgebirge, bas ben Sohn ber füllen Dälet bisher
nur oon ferne gegriiht. „Das mar ein fÇeft mie junge
Siebe!" erjählt er. „Durd) bie frifdjfrohen SoralpentanD»
fchaften bes Simmemunb Saanentals ging ber SOtarfch fernen
fonnigen firnen entgegen, jeher freunblidje ©ruh mürbe mit
einem 213auberlieb erroibert, bie Sitte fchmüctten fid) mit
Sllpenprimel unb SRännertreu. Dann ftattben mir bei bem
oermitterten groben Solgtreug auf bem Sanetfdjpah. 3n
mebeitbeit Sonnenbuft eingetaudjt, lag 31t unfern fühen bas
alte fianb SBallis mie ber Draunt eines SRalers, bie Stabt
Sitten mit 23urg» uttb Kirchenf)iigel erfdjien mite eine Fata

morgana bes Siibens, bie Sthone 30g roie eine filber=
fdjuppige Sd)lange burd) bie ©rünbe, barum her flammte
eine ftrahlenbe 23ergmett, Saupt an Saupt, Krone ait Krone,
unb hinter bent felsjaljn bes SJiatterhorns Ieudjtete ber
tiefblaue Simmel 3taliens. Durch bie fdjmeigenbe Stühe
bes Sodjgebirges ging unoermittelt ein Donnerhall, Sa»
mitten rebeten mit gemaltig-en Dänen, unb oott ber ©rohe
ber Stimmung erregt, lüften mir uns, einet meiner g renn be

ttitb id), in jugenblidjem Sorroartsbrang aus ber Sdjar ber
Uebrigeit. 3J3ir fliehten als Sortrupp auf eigene Sauft burd)
ben füllen 3ubet bes Sochgcbirgsfrilhlings über Sodjmeiben,
burd) 23ergmälber, bie mie unbetretene Dome grauer Sor=
seit ftanben, ben 2i5eg ins tiefe Dal, in bie Sdjluchtmilb»
nis ber SJtorge. Da reiften mir auf bent fteinernen, ftarf»
oermitterten Srüdenbogen bes Pont nëuf. 3n oerlorenen

©riinben ftäuben bie Shaffer, in ihrem huftaug fdjroanïen
bie 2Icfte ber uralten 2llpentaninen, ber 2lruett unb Slhorne,

3 C, Beer.

barüber ragen jerriffene felfeitjähne bunïel unb tobestraurig
unb ftaunen auf eine SJiariettfapelle, auf ein fonnenumflu»
tetes lieblidjes 3bpII an jäher Sergiuaitb jenfeits ber 23riide
hernieber."

3n biefer munberfamen fianbfdjaft erhält nuit fçjeer bie
erfte Kunbe 001t ben „Seiligen Sßaffern", bie hier in ur»
alten Seitungen hemieberftrömen unb mit Sebensgefaljr aus»
gebeffert merben inüffen. 2lls «infamer Sdjulleht'er auf ent»
legenent Dorf unb als Stebafteur ber „Steuen 3ürd)er 3ei»
tung" hatte er burdj 3roei 3ahr3ehnte fo oiel mit bem
Sehen uttb bent Dage 3U lämpfen, bah er nicht 31er Samm»
Iuttg tarn. 2hol)I aber sogen ihn bie feltfamen Sßafferlei»
tungen bes Shallis, bie 3auberifd)en Sagen unb bie eigen»
artig oerfchloffenen SRenfdjen immer mehr an, unb auf häu»
figen SBauberungen lernte er fie îennen. ©nblid) laut and)
bie Stunbe, ba er 311m Did)ter mürbe, ©r hatte über bas
2BaIlifer Saitb unb 23oll einen 23ortrag im 3îheiulanb ge»
halten unb fuhr nun an einem buftigeu Spätherbfttag ben
fRhein herunter, untroeht oott ber romantifdjen Stimmung
ber Surgen uttb Seifen. Da ftieg ihm plöhtid) bas oon
Sirnett überleud)tete Sergtal bes 3ugieinberiebniffes auf, unb
t'lar fah er bie ©eftaltcu oor fiel), bie er 3U Drägern feiner
Didjtuitg madjett roollte. „3n jähem ©eftaltungsbrang unter»
brad) id) meine Seife, toarf mich 0011t Dampfboot auf ben

3ug, rafte hetmmärts unb fdjrieb, alles übrige beifeitefehenb,
in munberbar erhöhtem Sebeitsgefühl bas bie fjeber Dag
unb 5Rad)t laufen lieh, mähreitb fieben 2i3od)en ben fRoutau,
ber fdjott meine 3ugenbtage bemegt hatte, oott 2lnfaitg bis
311 ©itbe. 32ur unter äuherem Kampfe gelangte ber 3our=
italift 3ur 2Xrter!eunuitg als Sdjriftfteller. 2lls bas 2I3erî
3uerft int feuilleton ber „üteuen 3ürd>er 3aituug" erfchiett,
flogen bie anonpmen Sriefe, bie 3urüdgefanbten 3eitungs»
erentplare mit fpöttifcheti Semertungen ftohmeife auf bas
Suit bes fcuilletoiirebaftors. Die gefamte Sebaftiou atmete
auf, als bas Unheil ooriiber mar. Dent Sud) ging es 311111
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Rasch folgte dann Buch auf Buch. Hatte schon der
Roman „An heiligen Wassern" einen ungewöhnlichen Er-
folg (er brachte es auf eine Auflage von 200,000 Exem-
plaren), s» fand der zweite, große Wurf „Der König der
Bernina" eine noch weit grössere Lesergemeinde. Auf dein
Büchertisch erschien von Jahr zu Jahr ein neuer Heer-
Roman: „Felix Notvest", dann „Joggeli", hierauf der
„Bilder vom Bodensee", „Da träumen sie von Lieb und
Glück", „Der Wetterwart", „Laubgewind", „Die Luftfahrten
des Herrn Walter Meiß", „.Was die Schwalbe sang", „Hein-
richs Nvmfahrt" und „Nick Tappoli".

Seit einigen Jahren -ist es um I. C. Heer sehr still
geworden. Der unselige Weltkrieg hatte ihn nicht mit schlim-
men Schlägen verschont. Durch die schweren Inflations-
Zeiten, da die deutsche Mark zu wertlosen Papierscheinen
herabgesunken, wurde Heer, der alle seine Bücher bei deut-
scheu Verlagsanstalten untergebracht hatte, um sein ganzes
Vermögen gebracht. Schon früher in jungen Jahren hat
Heer einmal versucht, in norddeutschen Landen sehhaft zu
werden. Es ist ihm nicht gelungen, zu sehr war er an die
Scholle seiner Heimat gefesselt. Nun muszte er auf seine
alten Tage noch einmal den Wanderstab ergreifen. Aber
Herzweh und Heimatsehnsucht trieben ihn wieder zurück. Er
erfuhr die Vergänglichkeit der Treue der grossen Wett und
war ein Fremdling unter den fremden Menschen. Der
Schriftsteller, der Millionenauslagen sah und auf ein glänz-
volles Leben voll Ruhm und Freude zurückblicken konnte,
war einsam und atmete auf, als ihm die liebe Heimat
für die letzten Jahre ein Asyl bieten konnte.

Die Beisetzung in Zürich war eine stille, aber dankbare
Ehrung an den Dichter, der so vielen Menschen mit seine»

herrlichen Büchern Erbauung und Besinnung bot. Das
Schweizervolk aber wird ihn nie vergessen und seine Bücher
fortleben lassen in dankbaren Herzen.

Wie Heer zum Dichter wurde, hat er selbst einmal in
anschaulicher Weise geschildert. Schon als Knabe hatte er
sich in seiner stillen Dorfheimat vorgenommen, einmal ein
Eeschichtenschreiber zu werden. Aber drei lange Jahrzehnte
gingen dahin, bevor die langgestaute Flut seiner Ersah-
rungen und Erlebnisse zum Durchbruch kam und sich in einem

Kunstwerk offenbarte.
Die erste Anregung zu diesem Erstlingswerk erhielt er

bei einem Ausflug, den er als 19jähriger mit andern Semi-
naristen zusammen machte, mit denen er das Lehrerseminar
zu Küsnacht am Zürichsee besuchte. Zum erstenmal ging es
ins Hochgebirge, das den Sohn der stillen Täler bisher
nur von Ferne gegrüßt. „Das war ein Fest wie junge
Liebe!" erzählt er. „Durch die frischfrohen Voralpenland-
schaften des Simmen-und Saanentals ging der Marsch fernen
sonnigen Firnen entgegen, jeder freundliche Gruß wurde mit
einem Wanderlied erwidert, die Hüte schmückten sich mit
Alpenprimel und Männertreu. Dann standen wir bei dem
verwitterten großen Holzkreuz auf dem Sanetschpaß. In
webenden Sonnenduft eingetaucht, lag zu unsern Füßen das
alte Land Wallis wie der Traum eines Malers, die Stadt
Sitten mit Burg- und Kirchenhügel erschien wie eine käita

morgana des Südens, die Rhone zog wie eine silber-
schuppige Schlange durch die Gründe, darum her flammte
eine strahlende Vergwelt, Haupt an Haupt, Krone an Krone,
und hinter dem Felszahn des Matterhorns leuchtete der
tiefblaue Himmel Italiens. Durch die schweigende Ruhe
des Hochgebirges ging unvermittelt ein Donnerhall, La-
winen redeten mit gewaltigen Tönen, lind von der Größe
der Stimmung erregt, lösten wir uns, einer meiner Freunde
und ich, in jugendlichem Vvrwärtsdrang aus der Schar der
klebrigen. Wir suchten als Vortrupp auf eigene Faust durch
den stillen Jubel des Hochgebirgsfrühlings über Hochweiden,
durch Bergwälder, die wie unbetretene Dome grauer Vor-
zeit standen, den Weg ins tiefe Tal, in die Schluchtwild-
nis der Morge. Da rasten wir auf dem steinernen, stark-
verwitterten Brückenbogen des Pont nöuk. In verlorenen

Gründen stäuben die Wasser, in ihrem Luftzug schwanken
die Aeste der uralten Alpentannen, der Arven und Ahorne,

z c. Ijeei'.

darüber ragen zerrissene Felsenzähne dunkel und todestraurig
und staunen auf eine Marienkapelle, auf ein sonnenumflu-
tetes liebliches Idyll an jäher Bergwand jenseits der Brücke
hernieder."

In dieser wundersamen Landschaft erhält nun Heer die
erste Kunde von den „Heiligen Wassern", die hier in ur-
alten Leitungen herniederströmen und mit Lebensgefahr aus-
gebessert werden müssen. Als einsamer Schullehrer auf ent-
legenem Dorf und als Redakteur der „Neuen Zürcher Zei-
tung" hatte er durch zwei Jahrzehnte so viel mit dem
Leben und dem Tage zu kämpfen, daß er nicht zur Samm-
lung kam. Wohl aber zogen ihn die seltsamen Wasserlei-
tungen des Wallis, die zauberischen Sagen lind die eigen-
artig verschlossenen Menschen immer mehr an, und aus häu-
figen Wanderungen lernte er sie kennen. Endlich kam auch
die Stunde, da er zum Dichter wurde. Er hatte über das
Walliser Land und Volk einen Vortrag im Rheinland ge-
halten und fuhr nun an einem duftigen Spätherbsttag den
Rhein herunter, umweht von der romantischen Stimmung
der Burgen und Felsen. Da stieg ihm plötzlich das von
Firnen überleuchtete Bergtal des Jugenderlebnisses auf, und
klar sah er die Gestalten vor sich, die er zu Trägern seiner
Dichtung machen wollte. „In jähem Gestaltungsdrang unter-
brach ich meine Reise, warf mich vom Dampfboot auf den

Zug, raste heimwärts und schrieb, alles übrige beiseitesetzend,
in wunderbar erhöhtem Lebensgefühl, das die Feder Tag
und Nacht laufen ließ, während sieben Wochen den Roman,
der schon meine Jugendtage bewegt hatte, von Anfang bis
zu Ende. Nur unter äußerem Kampfe gelangte der Jour-
nalist zur Anerkennung als Schriftsteller. Als das Werk
zuerst im Feuilleton der „Neuen Zürcher Zeitung" erschien,
flogen die anonymen Briefe, die zurückgesandten Zeitungs-
exemplars mit spöttischen Bemerkungen stoßweise auf das
Pult des Feuilletonredaktors. Die gesamte Redaktion atmete
auf. als das Unheil vorüber war. Deni Buch ging es zum
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(51üc£ beffer, es machte feinen SHeg. 3d) bin über bent
HSerte Sdjriftftelter geraorben; es unb bei „Slöuig ber 23er=

niita", ber ifjm folgte, gaben mir bis Sfraifjeit ber literarifdjeit
^Betätigung." 3arl Krnp, 3ürid).

klingt ctn
(Simmentalerbeutfdj.)

,,2IIIee Sueb, fjäb nf", bet b'Htueter am Hleifunntig
185.. 3tie rn'r grüeft, „gfdjou, b'Sunna fdjtibt fcijo böi
ant j£>irnel." 3 b'frnne int no guet, rote fi mi ait b'r II rte
gfdjüttelet bet u b'rglt)d)e ta, tute fi tiiber tue, roäber en
alte fçjurnuf). 3s 3tui't brü bin i blutte bim Sifcl) ene inne=
ne 3überli leroem Staffer gfdjtanbe, fcblafgfcbturrie, mit 3eme=

badjete=n4lge, bas i fdjiergar nüt gfelj ba u itit groüjft,
roumu igetli o bi u b't3ite plöret, ritt graö fcböit. Set),
rou=n=i alte bi, bjmnemi>4 mi no e fo guet a bas Sortomnn
nts, bas mi buedjt, es fpgi bios es par Sloitet. 3tem, bi
2Bäfd>ete tfdj oerbp ggange trots b'r rudje ©roanbbiirfcbte
u be Srätfclje nf mis d)lt)itc magere SibläberE O öerr»
jet), roie bets mi gfdjnabelet, roie=n=es afcbbigs Eubblatt.
S's Hbtrödjne ifcb o nit fpbig gfp, roie bättis o fülle,
mu bet beti3umal b'Eingfcbe no felber gmadjt, oa rpfdjtigem
ober djuberigem ©arn mit ober obni Hrädjbiuglefäbe brinb.
S'Htueter bet ne fefdjt 3oge, ba Hbtrödjnibubel, oa 3'o±

brifdjt bis 3unberifdjt, nroalle Kbel4e=n=iu Kgge untba. Hber
grooljlet bets m'r berbt). ©s ifcb nt'r e fo roarni biir e

Epb ggange, i rots nit roie u bi über um nber fiiiirsünt*
rote gfp u fiifd) rturnme=n=e fo äfdjgraue. S'Sd)Iafgfd)tiirni
bet mi nüt met) plaget, bi 3einebacf)uigent ilge banni djeinne

uftue 11 b'Sunna guggc, 11 blutte uf'm Sifd) obe 3'fd)tal),
bet tn't niit gmadjt, bliittle bättt no lenger möge, liber
bu d)tint b'r litt 311e rn'r mit b'r Sdjaffdjeri u fit: ,,£>äb
bi fcbtill 23ueb, i toil b'r b's £aar grab e «bit abboue."
Das ba=nn gärn gbört. ,,llt), e roettige £aarbüroel! Saar
bet'r roie Siiroburfdjt", fit b'r litt 31t b'r Hhietcr.

ÏÏSâbret beitt Schäre bet b'Htueter Ijiuber m'r geng
öppis gba 3'nufdje, bal obe=rt=i) im Schaft, bal iinnenrop u

bal int c5abed)örbli. 2Ba=n=i mi geitg ba »elle umbreie u

grounbere, tous ba binber m'r gangi, brummlet b'r litt c

fo balblut, aber res: „Eos 83ueb, i)öb bi jeb be fcbtill,
füfd) "

Hot) Kbrieg, b's litte Sdjtimm bet i b'r §usbaltig
groiirtt. ©nbli ifd) b'r ©roafför fertig roorbe. Her roiifcbt
bä jg>nufe fçjaar 3eme u tacljet: „So, bas git e IBebele
fur irn SB inter."

X>ruf bi nimmt itti b'Htueter uimi i b'Senb 11 lif>t m'r
es nagelnüros fçjemli a, es fdjöns Serrrli fägemn, es fd)ite<e=

ropfees, i ba no nie es fettigs anne gba, tun es bet m'r
pafet, roie agoffe, am Salsbenbel es golbgälbs Säftli innres
Hingli, roie a b's ©rofjatte Semlene, tni-nes ifd) m'r ggange
bis unber Kbnöu. „Htueter, roär bet bas Semli gmadjt?"
„3 fäges nit. Sil) af)e, i roill b'r Sdjtrümpf alege."

K b'r tufig, topf) Sdjtrümpf! u fp grab äbe rädjt 311

mpne bürtne Sdjid)lene! „©all Htueter, b'©otte Siift bet

fi glisinet?"
„llba, fd)tanb uf!" II bennit nimmt fi binber m'r es

Haar prädjtigi balblinigj Sösleni, bet fi our m'r uf u

fragt: „Söofdj bu bi ober foil i fi b'§ SaubbüttiS Htteb ggee?"

„Iii tti, i roott fi, leg m'r fdj'i a! ill), bas fp fd)ön

Sofi! Iba befdj bi Sofetreger gdjuft?" H3ie bi ©tobe 's

es 0 mad)e, grpfe=n=i i b'Sofefed, aber uba! llf b'r liitgge
Spte ifd) e line. „Das madjt nüt", fit b'r litt, „roe be

grobe bifdj, djafcf) be 301e Sel ba." 3 bi i be Sofe uf'm
Sifd) umbagfdjprunge, roie=n=es © 1331 u tjätti mi b'Htueter
nit gba, fu roenroi aljigbpt. Srufbi lit fi m'r es Hoti a

oa glpcbligem Sud) rote b'ôofi. 3et3 erfcbt banni mi rädjt
gmint u b'Hermletii grebiufi gba role bi Surner im Hiiegs*
aufdjadje. llnberinifd) fit b'Htueter: K, b'r Sdjupber bet

b'Säfdji oergäffe 3'macbe!" 3 gfd)oue u riiefe: „Hi, ni!"
u beb Senb flüge i b'Sed.

H3a=n«i bu no bi niiroe Scfjue ba anbgba, bets gfjifie:
„So, gang jet) bur b'Scbtube uel)i u=n=abi, fu gfebt ntu,
roie bu d)iinfd)t." Ks mal uefji, es mal alji, b'Sdjicblenii
gfdjtrecft roie Scbtädleni, baf? emel e liner Hümpf gäbi
„Kbani jetg ufi?"

3a fa", fit b'Hiueter, „aber nummentnif 13fet3i, nit
uf bi bralige Sd)trab, fiifd) ntuefd) be b'r Hlitfdjirocf umi
alege." Hie, lieber banni gfotget u bi group runtime ufe=
n=oberfd)te fdjtinige Sdjtägestritt ga fcbtab, grab a b'r
Scbtrafî anb. Ißiennes bol3tgs Hlanbli bin i gfcbtaube u
gmint, bi gati3i SBcilt fpgi mpn|i. 23rebigliit fp grab oer»
bp ggange, entel oicl Sfrout, aber e fi ©otte Siifi. Hïe»
mer bet bä ®ueb ufern Sdjtägestritt agfdjouet, itiemer bet
ne grüefjt, bä d)öfcl)(id) 33ueb im Salblp, e e eruel 0, fiit
es mal b'r Setter Saoib, roa all Sunutig 3'Srcbig ggaugc
ifcb u Kfjüe gba bet u mier numme brp Oäif)

IBas bet perlütet gba, fit b'r litt: „So gl m'r b'fçjaub,
mier gab i b'Kbumm ufi." „Ulla roit'r us?" riieft b'r £>ol=
ter Dam Hfcfdjter aba, „roas tjefd) ba fur ne niiroe 23iie=

bel?" „Säg int Oeppts", fit m'r b'r litt bübfdjeli, „aber
lut." „Softer, i bi iife Sans!" Sä lad)et b'r S3uggel
oolle u bi Softeri nebim fcblabt b'ijeitb 3eme: „So, bets
jetj ettbli E>ofi ggee, 's ifd) afe 3t)t, e fo ne brüfebrige
23ueb 11 no gettg im SHitfdjirocf! Kbumm nebe." Sas ba=

nn m'r nit srotimal la füge. 3 fdjpriuge über bi fcbtinigi
Sdjtägemuif 11 bi Sotteri tuet m'r inEfe jebere Hodfacf
3toe Surgraued) u grpft ito i bä iit3tg gtofefad unui gunipe
umi bur Sdjtägennabi, fu gfd)ioinb i mit bene djuige Sd)id)=
leite ba djenne, u 311m litte u 3tge=n4m bi Oepfle 11 refe no
i 5ofefacf 11 gfd)püre=n=öppis Hunbs, 3_ief)s ufe u 3igent=
ints 0. „Hot) tufig, es nüros 3tueu3gi", fit'r, „befdj bautet?"
loefd) bautet? finnentn u gfdjouene a. Her merit's u gibt
burtig mit m'r über b'Sd)täge=n=uef)i. Sa djunt grab b'r
Sotter sur Siir ufe, unni briiclene'nna: „Sanfbigifcb Sof=
ter!" u roollt umi bur b'Sd)täge=n»abi. „IBart ©ueb, bu
brucbfd) inter niit 3'banfe, i ba b'r nüt ggee!" „Uber bi
Softeri", fägentu burtig. Her lachet u grpft i b's Sd)ilee=
täfdjli u git m'r e ropfje 23atje. K granle! „Sanfbigifd)
Softer!" Sä Satter ifd) gägemnis geng e guete gfp. „Eos",
fit'r 3um litte, „bäb Sorg 311 bern 33ueb, fiifdjt gifjt'r umi,
djumrn be morn, i gibe b'r be es Htitteli, bas'r Sluet uber=

djuitt." Sermit ft) m'r bur b'Sdjtäge al)t u gäge b'Kbumm
311e u=nn ba=n»e Ocpfel gäffe u b's grenfli u b's 3roe03gi
gugget. 3 füge ito büt: Sßte bi=nt=i e gliidlidje 33ueb gfp
bä Hiorgc. liber es ifdj no fdjöner d)0. S'r Htt u b'Hiue»
ter fp int Hamittag mit attbere Eiite 31t Sobebans i ©rabe=
nntfi 3' Satt3. Sobebans ifd) e guete grünb gfp oa mptn
Htt u bet im geng Hrbit ggee. Sd)o ben3unta[ roiirb
b'Sd)priidjroort ba gölte: 3 ijanb roäfdjt bi anberi. liber
es ifcb emel e fcböne Sag gfp. 3 ba oorljär no nie gfelj
ta 113e u Srumpeter gbört fcbpiele. K roie banni gugget,
roa b'r Htt u b'Htueter l)i tauget! 3 gfeljs no but, roie

b's Htte Hodsfade gfloge fp, finis u räcfjts tnnnif uni ab,
u b'SHueter bet geng gladjet gäge mi, roe fi bi üfem Sifd)
oerbp groal3et fp ober gljopferet. ©roiifj tjet fi e guete Sag
glja, finit emel 0: K niiroe £>ofebueb u mit'nr Htte tange!
Unberinifcb gfebnrn bi b'r San3faaltür ©otte Siifi fcbtab
u mitts int Sange brüeleutu fo fcbtarcf) i ba möge: „©otte
Siifi, gugg, i ba niiru Sofi!" u fcbtab uf e Sd)tuel uef)i.
Ill), roie bi bi Eiit gladjet! Ïï3a b'r Satt3 ifd) fertig gfp,
ifd) b'©otte 0 311 ris cljo ga fitjc. Si bet griifeli Snib glja
a bent djlpne ^ofebueb! il bel altiroil euneare Eäbdjudje»
froueli biitet, u nt'r es chips chips Scljliili IBp ggee. Sa
ft) no anber 23uebe int San3faal gfp, gröber u fdjterdjer
roantn. 3m San3ÎaaImetteti fp mier 33uebeni;--io umtue»
gfcljprttnge, u bal enaubere gbaaret u bat mit be Sdjuene gfdjtiipft
u bat enanbere am Hobe ummetrölt, cnnanbere b'fffieggleni
gtiob- Sa, mie b'Httcbe tiie. liber i bi b'r gcingfctjt gft)

Hi puer niiroe .fjofi fp am Hbe aber nit met) fo fcböne
gfp, roie am Htorge. 3tem, i ba b'r Hlitfdjirocf nie meb
brud)-e=n=a3lege. Sch.
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Glück besser, es machte seinen Weg. Ich bin über dein
Werke Schriftsteller geworden: es und der ,,König der Ver-
nina", der ihm folgte, gaben mir die Freiheit der literarischen
Betätigung." Karl Ernp, Zürich.

Klingt ein
(Simmentalerdeutsch.)

„Allee Bueb, hab nf", het d'Mueter am Meisunntig
185.. zue m'r grtteft, „gschou, d'Sunna schtiht scho höi
am Himel." I b'sinne mi no guet, wie si mi an d'r Arte
gschüttelet het u d'rglpche ta, wie si tüber we, wäver en
alte Hurnutz. Is zwü drü bin i blutte bini Tisch ene i-me-
ne Züberli leweni Wasser gschtande, schlafgschturne, niit zeme-
bachete-n-1lge, das i schiergar nüt gseh ha u nit gwlltzt,
wa-n-i igetli o bi u d'rzue pläret, nit grao schön. Jeh,
wa-n-i alte bi. bsin>re-n>-i mi no e so guet a das Vvrkomm-
nis, das mi duecht, es sygi blos es par Monet. Item, di
Wäschete isch verbp ggange trotz d'r ruche Ewandbürschte
u de Bratsche uf mis chlpne magere SitzläderK. O Herr-
jeh, wie hets ini gschnadelet, wie-n-es aschbigs Lubblatt.
D's Abtröchne isch o nit spdig gsp, wie hättis o sölle,
mu het denzumal d'Lingsche no selber grnacht, va rpschtigem
oder chuderigem Garn mit oder ohni Brächdinglefätze drind.
D'Mueter het ne fescht zöge, da Abtröchnihudel, va z'o-
brischt bis zunderischt, i-n-alle Chehre-n-lu Egge nmha. Aber
gwohlet hets m'r derby. Es isch m'r e so warn, dür e

Lpb ggange, i wis nit wie u bi über u-n nber füürzünt-
rote gsp u sttsch nnm,ne-n-e so äschgraue. D'Schlafgschtürni
het mi nüt ineh plaget, di zemebachnige-n Uge ha-n-i chonne

uftue u d'Sunna gugge, u blutte uf'in Tisch obe z'schtah,
het m'r nüt gmacht. blüttle hätti no lenger möge. Aber
du chunt d'r Att zue m'r mit d'r Schafscherk u sit: „Hab
di schtill Bueb, i wil d'r d's Haar grad e chli abhoue."
Das ha-n-i gärn ghört. „Uh. e wettige Haarhüwel! Haar
het'r wie Süwburscht". sit d'r Att zu d'r Muster.

Währet dem Schäre het d'Mueter hinder m'r geng
öppis gha z'nusche, bal obe-n-p im Schaft, bal unne-n-p u

bal in, Fadechörbli. Wa-n-i mi geng ha welle umdreie u

gwundere, was da hinder m'r gangi, brrnnmlet d'r Att e

so haiblut, aber rez: „Los Bueb, häb di jetz de schtill.
süsch "

Potz Chrieg, d's Atte Schtimm het i d'r Hushaltig
gwürkt. Endli isch d'r Gwafför fertig worde. Aer wüscht
dä Huufe Haar zeme u lachet: „So. das git e Wedele
fur im Winter."

Druf hi nimmt mi d'Mueter umi i d'Hend u liht m'r
es nagelnüws Hemli a, es schöns Hemli säge-n-i. es schnoe-

wytzes, i ha no nie es settigs anne gha, u-n es het m'r
patzt, wie agosse, am Halsbendel es goldgälbs Häftli u-n-es
Ringli, wie a d's Grotzatte Hemlene, u-n-es isch m'r ggange
bis under Chnöu. „Muster, wär het das Hemli gmacht?"

„I säges nit. Sitz ahe, i will d'r Schtrümpf alege."
E d'r tusig, wptz Schtrümpf! u sp grad äbe rächt zu

mpne dünne Schichlene! „Eäll Mueter, d'Gotte Süsi het
si glismet?"

„Aba, schtand uf!" 1l dermit nimmt si hinder m'r es

Paar prächtig! halblinigi Hösleni, het si our m'r uf u

fragt: „Wvsch du di oder soll i si d's Handhüttis Bueb ggee?"
„Ni ni. i wott si, leg m'r schi a! Uh, das sp schön

Hosi! Wa hesch di Hosetreger gchuft?" Wie di Trotze 's

es o mache, grpfe-n-i i d'Hoseseck, aber uha! Uf d'r lingge
Syte isch e kine. „Das niacht nüt", sit d'r Att, „we de

grotze bisch, chasch de zwe Set ha." I bi i de Hose uf'm
Tisch uinhagschprunge, wie-n-es Eizzi u hätti mi d'Mueter
nit gha, sn we-n-i ahighpt. Drufhi lit si m'r es Noki a

va glpchligem Tuch wie d'Hosi. Jetz erscht ha-n-i mi rächt
gmint u d'Aermleni gredinsi gha wie di Turner im Nüegs-
auschache. Underinisch sit d'Mueter: E, d'r Schnpder het
d'Täschi vergässe z'inache!" I gschoue u rüefe: ..Ni. ni!"
u bed Hend flüge i d'Seck.

Wa-n-i du no di nttwe Schue ha andgha, hets ghitze:
„So, gang jetz dur d'Schtube uehi u-n-ahi, su gseht mu,
wie du chunscht." Es mal uehi, es mal ahi, d'Schichlem
gschtreckt wie Schtäckleni. das; eine! e kiner Nünipf gäbi
„Chani jetz usi?"

Ja ja", sit d'Mueter, „aber nunnne-n-uf Bsetzi, nit
uf di dräkige Schtratz, süsch Nluesch de d'r Mitschirock umi
alege." Nie, lieber ha-n-i gfolget u bi gwütz numme ufo-
n-oberschte schtinige Schtägestritt ga schtah, grad a d'r
Schtratz and. Wie-n-es holzigs Mandli bin i gschtande u
gmint, di ganzi Wält spgi mpnji. Brediglüt sp grad ver-
by ggange. emel viel Froui. aber e ki Gotte Süsi. Me-
mer het dä Bueb ufern Schtägestritt agschouet, nienier het
ne grüetzt, dä chöschlich Bueb in, Halblp, e e emel o, nit
es mal d'r Vetter David, wa all Sunntig z'Bredig ggange
isch u Chile gha het u mier numme drp Gitz

Was het verlütet gha, sit d'r Att: „So gi m'r d'Hand,
mier gah i d'Chumm usi." „Wa wit'r us?" rüeft d'r Dok-
ter vain Pfeschter aha, „was hesch da fur ne nüwe Büe-
bel?" „Säg im Oeppis", sit m'r d'r Att hübscheli, „aber
Int." „Dotier, i bi use Hans!" Dä lachet d'r Buggel
volle u di Dokteri nebim schlaht d'Hend zeme: „So. hets
jetz endli Hosi ggee, 's isch afe Zyt, e so ne drüjehrige
Bueb u no geng im Mitschirock! Chumm »ehe." Das ha-
n-i m'r nit zwümal la säge. I schpringe über di schtinigi
Schtäge-n-uf u di Dokteri tuet m'r i-N'-?ê jedere Nocksack

zwe Surgrauech u grpft no i dä inzig Hosesack u-n-i gumpe
umi dur Schtäge-n-ahi, su gschwind i mit dene churze Schich-
lene ha chenne, u zum Atte u zige-n-im di Oepfle u reke no
i Hosesack u gschpüre-n-öppis tkîunds, ziehs use u zige-n-
ims o. „Potz tusig, es nllws Zwenzgi", sit'r, „hesch danket?"
Hesch danket? sinne-n-i u gschouene a. Aer »rerkt's u giht
hurtig init m'r über d'Schtäge-n-uehi. Da chunt grad d'r
Dokter zur Tür use, u-n-i brüelene-n-a: „Dankhigisch Dok-
ter!" u wollt umi dur d'Schtäge-n-ahi. „Wart Bueb. du
bruchsch mier nüt z'danke, i ha d'r nüt ggee!" „Aber di
Dokteri", säge-n-i hurtig. Aer lachet u grpst i d's Schilee-
täschli u git m'r e wptze Batze. E Franke! „Dankhigisch
Dokter!" Dä Dokter isch gäge-n-üs geng e guete gsp. „Los",
sit'r zum Akte, „häb Sorg zu dem Bueb, süscht giht'r umi,
chumm de morn, i gibe d'r de es Mitteli, das'r Bluet über-
chunt." Dermit sp m'r dur d'Schtäge ahi u gäge d'Chumm
zue u-n-i ha-n-e Oepfel gässe u d's Frenkli u d's Zwenzgi
gugget. I säge no hüt: Wie bi-n-i e glückliche Bueb gsp
dä Morge. Aber es isch no schöner cho. D'r Att u d'Mue-
tor sp im Namittag >nit andere Lüte zu Bodehans i Grabe-
n-usi z' Tanz. Bodehans isch e guete Fründ gsp va inpm
Att u het im geng Arbit ggee. Scho denzumal würd
d'Schprüchwort ha gölte: I Hand wäscht di andern Aber
es isch emel e schöne Tag gsp. I ha vorhär nv nie gseh

tanze u Trumpeter ghört schpiele. E wie ha-n-i gugget,
wa d'r Att u d'Mueter hi tanzet! I gsehs no hüt, wie
d's Atte Nocksfäcke gfloge sp, links u rächts u-n-uf u-n ab.
u d'Mueter het geng glachet gäge mi. we si bi üsem Tisch
verbp gwalzet sp oder ghopseret. Gwütz het si e guete Tag
gha, sinn emel o: E nüwe Hosebueb u mit'nl Atte tanze!
Underinisch gseh-n-i bi d'r Tanzsaaltür Gotte Süsi schtah
u mitts im Tanze brüele-n-i so schtarch i ha möge: „Gotte
Süsi, gugg, i ha nüw Hosi!" u schtah uf e Schtuel uehi.
Uh, wie hi di Lüt glachet! Wa d'r Tanz isch fertig gsp,
isch d'Gotte o zu üs cho ga sitze. Si het grüseli Früd gha
a dem chlpne Hosebueb! U het alliwil e-me-ne Läbchucho-
froueli dlltet, u m'r es chips chips Schlüki Wp ggee. Da
sp no ander Buebe im Tanzsaal gsp. grötzer n schtercher
wa-n-i. Jin Tanzsaalncetteli sp mier Vuebe-»:-io umnie-
gschprunge, u bal enandere ghaaret u bal mit de Schuene gschtüpft
u bal enandere am Bode nmmetrvlt, erwandere d'Weggleni
gnoh. Ta, wie d'Bnebe tue. Aber i bi d'r gringscht gsy

Mpner nüwe Hosi sp am Abe aber nit »ich so schöne

gsp, wie am Morge. Item, i ha d'r Mitschirock nie meh
bruche-n-azlege. Selr.
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